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Einigung über den Verlauf der Landesgrenze zwischen dem für-
stenbergischen Gebiet der Herrschaft im Kinzigtal und der fürst-
bischöflich-straßburgischen Herrschaft im Hinteren Geisberg 

Gerhard Finkbeiner 

Die Rodung und Besiedelung im oberen Schuttertal im 11. und 12. Jahr-
hundert erfolgte zunächst talaufwärts der Schotter, dem Loh- und Geis-
bergbach entlang. Schließlich erreichten die Rodungsbauern den Gebirgs-
kamm Hünersedel- Geisberg- Hessenberg und begannen dann im 14. und 
15 . Jahrhundert jenseits der Wasserscheide im Harmersbächle und im Hin-
teren Geisberg zu roden und Hofstätten zu errichten. 

Vermutlich war es in der Zeit des frühen 15. Jahrhunderts, als die ersten 
Siedler mit Unterstützung der Klo terherrschaft damit anfingen, die gero-
deten Waldstücke im Hinteren Geisberg urbar zu machen. Da die Ertrags-
fähigkeit des Bodens gering war, sahen sich die siedlungswilligen Bauern-
familien genötigt, die landwirtschaftlichen Nutzflächen zur Existenzsiche-
rung soweit wie möglich auszudehnen und dies - wissentlich oder unwis-
sentlich - auch über die Herrschaftsgrenze hinaus. 

Begünstigt wurde die extensive Rodung und Urbarmachung durch die 
Morphologie des Geländes, die im Hinteren Geisberg keinen eindeutigen, 
natürlichen Grenzverlauf zwischen der Herrschaft Fürstenberg und dem 
Kloster Ettenheimmünster erkennen ließ. 

Da die Gemarkungsgrenze zwi chen Welschensteinach und Schweig-
hausen, im bewaldeten Grenzgebiet zwischen den „Heyden Steinen " auf 
dem Hessenberg und dem „ Freyberg "(heute: ,,Himmelsberg"), noch nicht 
ausgesteint, sondern - wie damals allgemein üblich - nur durch sogenann-
te „Baumlochen" und Findlingssteine kenntlich gemacht war, konnten 
Meinungsverschiedenheiten über den genauen Grenzverlauf zwischen der 
Herrschaft Fürstenberg und der Klosterherrschaft nicht ausbleiben. 

Eine erste Grenzerneuerung von 1567 1 beschreibt den Grenzverlauf 
zwischen Welschensteinach und Schweighausen wie folgt: 

„ Vom Schöplisberg, alda den acht und zweinzigesten tag Juli} In Anno 
Funfzehenhundert Sechtzig Sibene, der lachenstein mit Fürstenbergischem 
und Geroltzeckhischem wappen ufgericht, an dem Harmerspacher wald 
hinab ins Bechlin, auß dem Bechlin am wald hinauf biß uf den Meuwler, 
vom Meuwler uf die lufe, und von der lufe uf den Freyberg zum Hechsten 
daselbsten und uf der lufe des fünfzehnhundert acht und fünfzigsten jars 
auch stain mit bemelten wappen verglichen gesetzt( ... ). " 
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Dreimärker von I 559 auf dem 
„Hesseneck". Der Grenzstein 
markiert heute die Gemarkungs-
grenze zwischen Hofstetten, 
Steinach-Welschensteinach und 
Schuttertal-Schweighausen. 
Früher zeigte er die Grenze 
zwischen dem Gebiet des 
Fürstentums Fürstenberg und 
dem Kloster Ettenheimmünser 
an. 

Alle Abb.: Gerhard Finkbeiner 

Bemerkenswert in dieser Grenzbeschreibung ist, daß als Grenzpunkt auf 
dem Hessenberg, dem „Schöplisberg", 1567 ein Gemarkungsstein mit für-
stenbergischem und geroldseckischem Wappen erwähnt wird, also ein wei-
terer Gemarkungsstein mit Wappen, identisch mit jenen „ uf der lufe" von 
1559 und auf dem „Freyberg" von 1559. Diese drei Wappensteine, der un-
klare Grenzverlauf und die nicht eindeutigen Besitzverhältnisse nach der 
Rodungsphase sowie die strittigen Abgabenverpflichtungen der Hintergeis-
berg-Bauern waren nun Anlaß zur erneuten Festlegung der Gemarkungs-
grenze zwischen Wel chensteinach und Schweighausen. 

Hinzu kam, daß der Grenzverlauf im Hinteren Geisberg nicht nur eine 
gewöhnliche Gemarkungsbegrenzung war, sondern gleichzeitig auch die 
Landesgrenze zwischen dem fürstenbergischen Gebiet der Herrschaft im 
Kinzigtal und der fürstbischöflich-straßburgischen Herrschaft, zu der das 
Benediktinerkloster im Münstertal gehörte. 

Die Geroldsecker mißbrauchen ihre Schirmvogteirechte 

Als eine besondere Provokation mußte das Kloster das geroldseckische 
Wappen auf den Bannsteinen empfunden haben. Wie ist dies zu er-
klären? 
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Gemarkungsstein auf der „Lof" 
von 1559. Der Stein dokumentiert 

den Grenzverlauf zwischen 
Schweighausen (Wappenschild 

mit Abtsstab) und 
Welschensteinach (Adler im 

Wappenschild). 
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Als Grundherr besaß das Kloster landeshoheitliche Rechte wie die Süh-
nehochgerichtsbarkeit, das Recht der Steuererhebung, das Geleit- und Bo-
denregal. Die Wahrung dieser Rechte wie auch der Schutz des Klosters vor 
Feindseligkeiten jeglicher Art wurden von einem Schirmvogt gegen festge-
legte Kastenvogteiabgaben wahrgenommen. 

Seit dem 13. Jahrhundert lag die Schirmvogtei über das Kloster und die 
zugehörigen Orte, mit Ausnahme von Münchweier, als Lehen der Bischöfe 
von Straßburg in den Händen der Herren zu Geroldseck. Zwischen ihnen 
und dem Kloster kam es zu wiederholten, trotz mehrerer Versuche nie end-
gültig geschlichteter Auseinandersetzungen, die erst mit dem Aussterben 
der Herren von Geroldseck zu Anfang des 17. Jahrhunderts ihr Ende fan-
den. 

Vor allem die Grafen Quirin Gangolf (1527 bis 1569) und Jakob (1564 
bis 1634), die sich der Reformation zugewandt hatten, nutzten die ihnen 
übertragenen Rechte aus und maßen sich landeshoheitliche Rechte über 
das ihrem Schutz anvertraute Kloster an .2 

So verstanden sich die Geroldsecker, unter mißbräuchlicher Ausnutzung 
ihrer Schirmvogteirechte, auch als Grundherren des Kloster-Territoriums 
und ließen die Bannsteine auf der dem Klostergebiet zugewandten Seite 
mit ihrem Wappen versehen. Dies konnte sich jedoch der Abt des Klosters 
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Dreimärker (Schuttertal/ 
Welschensteinach/Schweighau-
sen) auf dem „ Freyberg" von 
1559. Die der Gemarkung 
Schweighausen zugewandte Seite 
zeigt im Wappenschild den Abts-
stab ( Kloster Ettenheimmünster). 

auf keinen Fall gefallen lassen und bestand auf der Beseitigung der ge-
roldseckischen Wappen auf den Grenzsteinen. 

Die Grenzstreitigkeiten aus der Sicht des Klosterarchivars Gervasius Bulffer 

Klo terarchivar Bulffer nimmt zu der Grenzauseinandersetzung anhand 
von archivierten Aufzeichnungen rückblickend Stellung.3 Er schreibt: 

,, Es ist bekannt, dass die fürstenbergische Herrschaft und die gerolds-
eckische Vormundschaft anno 1570 (. .. ) von dem hinteren Geisberg an bis 
auf den Hessenberg auf des Klosters Gebiet obrigkeitliche Steine gesetzt 
und das fürstenbergische und geroldseckische Wappen daran gehauen. 

Der Abt Balthasar (lmser, 1560 bis 1582) beschwerte sich bei dem Bi-
schof Johann (von Manderscheid) zu Zabern, worauf dann anno 1579, den 
23. April, ein Vertrag geschlossen worden und dem Grafen (von Gerolds-
eck) geboten, sein Wappen am besagten Steine hinweg zu tun, und densel-
ben mit dem Abtsstab zeichnen zu lassen. 

Gleichwie aber der Graf weder Versprechen noch Vertrag zu halten ge-
wohnt war, also blieb die Sach bis auf den Abt Laurentius Gutjahr ( 1582 
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Noch heute trennt eine alte, aus Lesesteinen aufgesetzte, circa 80 Zentimeter breite 
und 160 Zentimeter hohe Grenzmauer auf dem Hessenberg die Gemarkungen 
Schweighausen und Welschensteinach. 

bis 1592). Dieser beklagte sich dann auch bei besagtem Bischof, der dann 
einen Augenschein vorschlug, wozu er auch seine Räte nebst denen ande-
ren Parteien schickte. 

Als man nun am 4. Oktober 1585 auf dem Ort zusammen kam, wollte 
sich der Haslachsche Oberamtmann in gar keine Unterredung einlassen, 
sondern die Steine nach seinem Kopf gesetzt wissen. Er wollte auch des 
Klosters Untertanen, nebst verschiedenen Drohungen, mit Eid belegen, al-
so dass alles fruchtlos ablief und dem Prälaten nichts anderes übrig blieb, 
als eine Protestation bei dem Fürstgrafen zu Donaueschingen einzulegen. 
Unterdessen blieben die Untertanen bei ihren Gütern. 

Am 11. April 1586 sollte wiederum eine Steinsetzung auf Befehl des 
Grafen von Fürstenberg vorgenommen werden, wobei die Welschen-
steinacher erschienen, aber niemand von dem Kloster und den Hintergeis-
bergern, weshalb jenen die fürstenbergischen Lehen aufgekündet wurden. 

Weil aber die Bauern auf diese Aujkündigung wenig Achtung hatten und 
ihre Matten heueten, wurden ( am 4. Juli 1586) zwei Bauern von den Mat-
ten gefänglich nach Haslach geführt, bei Wasser und Brot eingetürmt, all-



124 Gerhard Finkbeiner 

Der „ Freyberg" im Hinteren Geisberg ist der Grenzpunkt, an dem die drei Gemar-
kungen Welschensteinach (Fürstenberg), Schuttertal (Hohengeroldseck), Schweig-
hausen (Kloster Ettenheimmünster) angrenzen. Als das Kloster Ettenheimmünster 
noch sein „ Geleitrecht" ausübte, das heißt das Recht in Anspruch nahm, Verfolgte 
im Freihof zu Dörlinbach oder in Ettenheim Asyl zu gewähren und diese durch das 
Kloster-Territorium an die Gebietsgrenze zu geleiten, wurden die Beschuldigten 
auf dem „Freyberg" in die Freiheit entlassen beziehungsweise die Straftäter den 
Amtsleuten der Fürstenbergischen Herrschaft übergeben. 

wo sie nicht anders losgelassen wurden, bis sie einen Eid geschworen, dass 
sie des Grafen von Fürstenberg Untertanen seien, worauf sie den 5. Juli 
1586 entlassen wurden. 

Der Abt Laurentius protestierte zwar wider alles, begehrte auch Hilfe 
vom Bischof zu Straßburg, sonderheitlich weil Geroldseck das übrige samt 
Haslach auch noch nehmen wollten. Endlich wurde auf Bef ehl des Grafen 
von Fürstenberg am 16. September 1586 ein neuer Augenschein angesetzt, 
wobei der fürstenbergische Oberamtmann zuvor begehrt, dass auf dem 
Hessenberg auf der Höhe ein Obrigkeitsstein, den er doch selbst gesetzt, 
absolut sollte herausgeworfen werden, weil er seiner Herrschaft zu nahe 
stand, oder man sollte mit ihmfortlochen. Weil der aber sah, dass, was der 
Graf da verliere, er anderswo wieder gewinne, gab er Ruh. 

Den hinteren Geisberg belangend ist zu wissen, dass die klösterlichen 
Untertanen daselbst seit unerdenklichen Jahren etliche münsterische und 
fürstenbergische Güter untereinander genutzt, aufeinander ererbt und er-
kauft und davon beiden Herren Zins, Zehnt, Drittel und Todfall bisher ab-
gericht und noch abrichten wollten. 
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Blick auf den oberen Mooghof (heute „Mellerthof") im Harmersbächle, Gemeinde 
Schuttertal-Schweighausen. Im Hintergrund der Hessenberg, auf dessen Höhe der 
historische Grenzpunkt„ confinium Alemannorum" liegt. 

Nun hat besagter Oberamtmann die fürstenbergischen Güter durch etli-
che Welschensteinacher untergehen und optimieren lassen, nach welcher 
Optimation er nun dieselben wollte verlachen und verdritteln lassen. Auch 
begehrte er, dass die Inhaber dieser Güter entweder seiner gnädigen Herr-
schaft mit aller hoher und niederer Obrigkeit sollten zugetan sein, oder es 
sollte ein Haus oder mehrere Häuser jenseits der Bannsteine auf fürsten-
bergischem Grund von fürstenbergischen Untertanen gebaut, und solche 
Güter genutzt werden, oder die Güter sollen gar liegen bleiben(. .. ) 

Weil nun dieses Begehren nicht nur allein dem Kloster praejudicierlich 
erschien, sondern auch den Untertanen zu ihrem gänzlichen Untergang ge-
reichte, wurde solches abgeschlagen. 

Als nun der 16. September ( 1586) herankam, verfügte sich der Abt Lau-
rentius, in Begleitung zweier Herren von Kippenheim, als bischöflicher 
Commissarius, von Seiten Fürstenberg aber besagter Oberamtmann Branz 
samt noch anderer Beamten auf den strittigen Platz, wo aber gedachter 
Oberamtmann von den Obrigkeits-Lochen gleich abging und dieselben auf 
des Klosters Boden hinsetzten wollte, wo einige Acker-Steine standen. Weil 
nun dies ein gar zu harter Eingriff war, so wurde vorgeschlagen, besagter 
Amtmann sollte vier fürstenbergische Untertanen und der Prälat die drei 
klösterlichen Untertanen (vom Hinteren Geisberg) nehmen, welche eidlich 
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aussagen sollten, wie weit sie ihre Güter bisher genutzt. Bei ihren Aussa-
gen sollte es dann verbleiben. Allein der Oberamtmann blieb absolut bei 
dem, dass man die Steine setzten sollte, wohin er die Pfähle schlagen ge-
lassen. Es konnte aber dies wieder nicht angenommen werden. 

Endlich verfiel man darauf, dass man den strittigen Ort teilen sollte. 
Dies wollte aber der Oberamtmann gar nicht zugeben. Auf dieses prote-
stierte der Prälat wider den Oberamtmann und dieser wider den Prälaten 
und Geroldseck wider beide, und man ging also ohne etwas ausgerichtet zu 
haben, voneinander. 

Die Sache blieb unausgemacht bis auf das Jahr 1588, wo sich der Bischof 
Johann zu Straßburg mit Ernst der Sache annahm. Die Gelegenheit war 
auch gar gut dazu, da eben dazumal ihn sein Vetter, der Graf von Fürsten-
berg, zu Zabern besuchte und bei ihm so viel erwirkte, dass ihm der Graf 
sein Wohlwollen versprach, worauf er dann mit Consens des Grafen am 17. 
März 1588 einen neuen Augenschein ansetzte, welches er auch dem Abt 
Laurentius berichtete, und dieser seine Commissarios zu schicken versprach. 

Am bestimmten Tag erschien der Graf von Fürstenberg in eigener Per-
son und der Abt Laurentius mit den fürst-bischöflichen Räten (Hans Phi-
lips von Kippenheim, Amtmann zu Oberkirch, und Dr. Johann Werres) auf 
dem bestimmten Ort. Und nachdem sie den behörigen Augenschein einge-
nommen, wurde folgender Vertrag4 geschlossen: 
1. Da drei Meier am Hinteren Geisberg (Mattheiß Moßman, Jacob Singler 

und Lienhart Singler), die Untertanen des Prälaten sind, etliche Güter 
unter ihrem Pflug haben, die dem Grafen zustehen und in dessen Obrig-
keit gelegen sind, vermeint der Graf, dass die drei Meier bei gegebener 
Treu schuldig seien, wenn sie vernehmen, dass jemand auf diesen ihren 
fürstenbergischen Gütern frevelt, solches dem Vogt in Welschensteinach 
anzuzeigen. Dem gegenüber halten die fürstlichen Räte wie auch der 
Prälat dafür, dass solche Anzeigepflicht den gemeinen Rechten und dem 
üblichen Landesbrauch in dem Bistum Straßburg zuwider sei. Letztlich 
wird dahin geschlossen, dass die drei Meier mit handgegebener Treu im 
Beisein des Prälaten oder der Seinigen zu der Anzeige verpflichtet wer-
den und, falls sie dieselbe gefährlicher (fahrlässig) Weise unterlassen 
und solches dem Prälaten angezeigt wird, dieser die Meier nach einge-
nommenem gründlichen Bericht strafe. 

2. ,, Dieweil auch von wegen underschiedung der güeter, so In deß Abbts 
Obrigkeit Ligen etliches Zehendens und sonderlich der Lochung halben 
von den fürstenbergischen Amptleütten Spenn (Zwist) erregt worden, So 
haben die Fürstliche Räth, und Ire gnaden, mit genehmhaltung deß Her-
ren Praelaten, solchen streit. Also verglichen, daß sein Ehrwürde, an 
statt alles Zehenden von Fürstenbergische güetern, auf! dem Geißberg 
herrürrendt Jerlich vier fiertet Habern Zehenden gehen Haslach lüffern 
lassen solle. "5 
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3. Für Dritteile und Todfälle und andere Anforderungen, die von Fürsten-
berg an die drei Meier zuvor erhoben sind, als Nachreisen und Fron, 
giltet der Prälat hinfort jährlich auf Martini 3 Gulden, j edoch sind dar-
in Schatzung, Messnerrecht, jährliche Zinse, welche die drei Meier dem 
Grafen zu geben schuldig sind, sodann je 6 Kreuzer, zusammen 3 Schil-
ling, welche die Meier dem Grafen jährlich in die Kirche Welschen-
steinach von dem kleinen Zehnten bis daher gegeben haben, nicht mit 
einbegriffen. 

4. Um künftigen Spänen zuvorzukommen, ist zwischen 2 Steinen in gerader 
Linie noch eine Mittelmarke bestimmt worden und an der Stelle „auf 
der matten oder im wüste(n) grundt" vorläufig ein Pfahl geschlagen, 
der innerhalb zweier Monate durch einen Stein mit dem gräflichen Wap-
pen auf der einen und dem des Prälaten auf der andern Seite ersetzt 
werden soll, wie dann solches am 21. April in Gegenwart des Grafen 
und des Prälaten wirklich geschehen ist. " 

Die Grenzerneuerung von 1588 hat heute noch Gültigkeit. Auch an den 
Besitzverhältnissen der Bauern im Hinteren Geisberg auf Welschen-
steinacher Gemarkung hat sich nichts geändert. Immer noch sind die Land-
wirte Eigentümer von rund 21,15 Hektar Wald, Wiesen- und Ackergelände 
auf Gemarkung Welschensteinach, also auf ehemaligem fürstenbergischem 
Gebiet. 
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